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Bagatellen. Zu einer Pathognomik der Kultur

Von Martin Scharfe, Marburg a. d. L.

»Bagatellen. (Punkt.) Zu einer Pathognomik der Kultur“: es müßte mir nicht
unlieb sein, wenn Sie den Punkt zwischen den beiden Teilen meines Themas über
sähen und zur bewußten Kenntnis nähmen: Bagatellen zu einer Pathognomik der
Kultur; denn natürlich lassen sich Stoff und Thema, so wie ich sie mir zusammen
gehörig denke, nicht in einer guten Stunde durcharbeiten; und es ist vielleicht un
vermeidlich, daß sich eher Nebensächliches und eher Zufälliges in den Vorder
grund schiebt - recht eigentlich stimmig, ganz passend zum Thema. Denn von
uen kontrovers besprochenen Auffassungen interessiert mich natürlich nicht dieje
nige, die das Bagatell - nun ja: - bagatellisiert (wie uns das im Bagatellschaden
°der in der Bagatellsache des Rechtswesens begegnet oder im Musikstück Bagatelle
und dann darüber hinaus, als große Linie, bei Propheten und Reformatoren und
Heilanden, die uns lehren, das Wesentliche und Wichtige vom Unwesentlichen
u nd Unwichtigen zu scheiden, das Große vom Kleinen und Kleinlichen); sondern
es reizt mich diejenige Auffassung, die das zunächst ganz Unscheinbare zwar nicht
lns Biesenhafte aufbläst, aber doch, wenn auch vorderhand ungenau, mit Bedeu
tung bedenkt und versieht - diese Ironie des Bagatells oder diese Paradoxie als eine

er Ansichten, die uns Kultur bieten kann: das, hoffe ich zeigen zu können, wäre
f* n Aspekt, den erkannt zu haben eine Kulturwissenschaft wie die, die ich betrei-

e &gt; sich nicht schämen müßte. Doch wäre sie gut beraten, wenn sie nicht vorschnell
und allzu eifrig-eilfertig ans Abtrennen und Differenzieren ginge und in der Ironie

e s Bagatells gleich am Anfang unterscheiden wollte: etwa (auf der einen Seite) zwi-
^nen dem Motiv des Kleinen, das große Wirkung hat in die Zukunft hinein -

nedrich Schillers Geschichte vom Sonnenwirtle, wo es, neben den gesellschaftli-
c e n Umständen, nicht zuletzt die Folgen aus unbefriedigender Gesichtsbildung
j^nd, die in dramatischer und tragischer Entwicklung und Zuspitzung auf das Ver

gehen ,aus verlorener Ehre‘ zutaumeln 1 -, und dem Motiv des Kleinen (auf der
anderen Seite), das große Bedeutung hat für Rückschlüsse: „Wenn das Gesicht mit

einen Vulkanen übersät ist“, notiert Georg Christoph Lichtenberg in den späten
^Oern, „so schließe ich auf einen Brand.“ 2 Ich will mich hüten vor dem falschen

Pplaus, den vielleicht der Satz bekommen könnte: Wissenschaft hat nichts mit
omanschreiben zu tun; denn es gibt, wie noch gesagt werden soll, eine geheime
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